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Die Wahl Silvio Berlusconis zum italienischen Ministerpräsidenten am 27./28. März 
1994 entfachte - auch in den bundesdeutschen Medien - eine heftige Diskussion 
über die Veränderung oder sogar Gefährdung der demokratischen Strukturen durch 
eine zunehmende Verflechtung von Wirtschaft, Politik und Medien. 
Berlusconi war nicht nur ein mächtiger Industrieller, der - wie etwa in den USA 
Ross Perot - mit enonnen finanziellen Ressourcen und dem Image des erfolgreichen 
Selfmademan im Rücken plötzlich zum Politiker mutierte und dementsprechend die 
Sorge aufkommen ließ, daß in einem weitgehend medialen Wahlkampf die Schlag-
worte antipolitischer Erneuerer über komplizierte politische Konzepte den Sieg da-
von tragen. Da er darüber hinaus Eigentümer der drei bedeutendsten italienischen 
Privatfernsehsender war, drängte sich vehement der Verdacht auf, daß Objektivität 
und Pluralität der öffentlichen Berichterstattung nicht mehr gewährleistet sind. Die 
schon seit geraumer Zeit diskutierten Fragen bezüglich einer zunehmend symboli-
schen Politik, einer Reduktion von Politik auf (,,mediengerechte") Emotionen. 
Visualisierungen und Schlagwörter oder einer mangelnden Objektivität durch die Be-
rücksichtigung ökonomischer Interessen ließen sich in der Figur von Berlusconi ver-
einigen und - etwa in Virilios Diktum vom Beginn der Telekratie - dramatisieren. 
Es liegen nun zwei neuere Untersuchungen vor, die sich explizit zum Ziel set-
zen, die Situation, die die Wahl Berlusconis ermöglichte, differenzierter zu analy-
sieren und dabei die konkreten Verflechtungen von Politik und Medien am Beispiel 
der italienischen Situation aufzuarbeiten. Gemeinsam ist diesen Publikationen, daß 
sie das Konzept der Telekratie - zumal als Entwicklungsperspektive auch anderer 
europäischer Länder - ablehnen. Gemeinsam gehen sie von einem Modell aus, das 
Medien - respektive Fernsehen - als Instrumente versteht, die je nach Akteuren, 
Mediengesetzgebung, politischen Situationen usw. sowohl demokratieförderliche 
als auch demokratiefeindliche Effekte mit sich bringen. Dementsprechend heben 
sie hervor, daß die Regierungszeit Berlusconis nur sieben Monate andauerte und 
nicht zuletzt durch die harsche Kritik der Medienöffentlichkeit beendet wurde. 
Während in der „Ausnahmesituation·' Wahlkampf die Imageproduktion tatsächlich 
von der Verfügungsgewalt über Fernsehsender profitiert, ist im Regierungsalltag 
der Mangel politischer Konzepte nicht mehr zu verdecken - so die These von 
Wallisch. Vor allem aber bemühen sich beide Autorinnen um eine historisch 
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perspektivierte Analyse, die viele Ursachen für die Wahl Berlusconis anführt und so-
mit die außerordentliche Relevanz des Fernsehen kulturell und politisch erläutert ( wo-
bei anzumerken ist, daß die Darstellung von Wolf die historische Entwicklung und 
die juristisch-politischen Zusammenhänge übersichtlicher präsentiert). 
Seit dem Jahr 1992 befindet sich Italien in einem so fundamentalen Umbruch, 
daß immer wieder von einer Revolution gesprochen wird: Während der vorausge-
gangenen fünfzig Jahre war die Politik Italiens zwar von vielen vorzeitigen Regie-
rungswechseln, zugleich aber von einer frappierenden parteilichen und personellen 
Kontinuität geprägt - so war etwa die Democrazia Cristiana an allen Regierungen 
beteiligt. Ein Mangel m1 entschlossenen Reformen und ein tiefgreifendes Klientelsystem 
prägten dementsprechend die italienische Politik. Mit dem Ende des Feindbilds Kom-
munismus verschärfte sich allerdings zu Beginn der neunziger Jahre der bislang nur 
schleichende Verlust einer Legitimation, die das politische System weitgehend aus 
der Polarisierung Kommunismus vs. Katholizismus erhalten hatte. Das entscheiden-
de Ereignis waren jedoch die Korruptionsprozesse, die 1992 sehr überraschend ein-
setzten und binnen eines Jahres zu Ermittlungen gegen 152 Parlamentarier und mit-
telbar zur Auflösung alter Parteien führten. Da die Wahl 1994 zudem noch die erste 
war, die - gemäß eines Referendums von 1993 - nach modifiziertem Mehrheitswahl-
recht durchgeführt wurde, stellte sie in vielfacher Hinsicht einen Bruch mit den ge-
wohnten politischen Prozessen dar. In einer Situation, in der etablierte Politiker im 
Gefängnis sitzen, neue Parteien sich in ungewohnten Koalitionen zur Wahl stellen 
und „die Politik" sehr grundlegenden Verdächtigungen ausgesetzt ist, bieten sich ei-
nem smarten und populären Unternehmer beträchtliche Möglichkeiten, sich vorteil-
haft zu präsentieren. 
Natürlich ist der Anteil der Medien am Erfolg Berlusconis nicht zu unterschät-
zen. Beide Publikationen verweisen auf empirische Analysen, die aufzeigen, daß 
Berlusconi und seine „Bewegung" Forza Italia in den Privatsendern quantitativ und 
qualitativ sehr viel besser repräsentiert waren als die Parteien des linken Wahlbünd-
nisses. Der gesamte Wahlkampf und insbesondere der Kandidat Ber!usconi waren -
so Wallisch - insofern „virtuell", als das Wahlprogrmnm, das Parteilogo, selbst ein-
zelne Reden Berlusconis aus den Ergebnissen demoskopischer Untersuchungen zu-
sammengestellt wurden. Schon lange vor seiner Regierungszeit hielt Berlusconi „Re-
den an die Nation", die auf Videokassetten an die Sender verschickt wurden (Der 
Erfolg Roman Prodis bei der Wahl 1996 wird nicht zuletzt auf die medien-symboli-
sche Opposition zurückgeführt: Anstelle eines extensiven Fernsehwahlkampfs fuhr 
er fast ein Jahr lang mit einem Bus durch italienische Städte und Dörfer.) Von beson-
derer Relevanz war die Möglichkeit Berlusconis, sich als Präsident des beliebtesten 
(und damals erfolgreichsten) Fußballclubs, AC Milan, und als Inhaber der großen 
Supermarktkette La Standa auch in anderen - scheinbar unpolitischen - Funktionen 
äußern zu können. Somit treten Kommunikations- an die Stelle von Sachstrategien. 
an die Stelle bezahlter Werbekampagnen tritt ein „redaktioneller Wahlkampf·. Der 
politische Kommunikator ist zugleich Inhaber der medialen Infrastruktur. 
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Diese fortgeschrittene Verflechtung von Politik und Medien läßt sich jedoch nicht 
ohne weiteres auf andere Nationen übertragen. Denn entgegen der Annahme einer 
allgemeinen und autonomen Logik der Medienentwicklung beharrt etwa Wolf dar-
auf, ,,daß die spezifische Ausprägung eines Mediensystems zugleich Resultat und Spie-
gel der politischen Verhältnisse eines Landes ist" (S.179) und „daß die Defizite im 
Medienbereich ein Spiegel der Funktionsstörungen im politischen System sind." (S.12) 
Dies sieht für Italien folgendermaßen aus: Schon in den sechziger Jahren wurde je 
einer der drei öffentlich-rechtlichen Sender den Christdemokraten, Sozialisten und Kom-
munisten zugeteilt, so daß die RAi weit mehr Parteien- oder Staatsfunk als „vierte Ge-
walt" war. Die Neubesetzung des Verwaltungsrates der RAi, die Berlusconi viel Kritik 
einbrachte (zumal er als Präsidentin eine enge Freundin einsetzte), war in Italien im 
Zusammenhang mit Regierungswechseln ebenfalls gang und gäbe. Die Einführung des 
privaten Rundfunks in den Siebzigern verlief chaotisch und unreguliert, so daß die erst 
1990 - u. a. auf Grund bevorstehender EG-Richtlinien - verabschiedeten Regelungen 
zu Werbezeiten, Kartellbestimmungen und Zugangskriterien lediglich den Status quo 
und damit das Quasi-Monopol, das sich Berlusconi nicht zuletzt durch seine Freund-
schaft mit dem sozialistischen Regierungschef Craxi geschaffen hatte, absegneten. 
Neben Differenzen auf der sachlichen Ebene - Wallisch schildert stärker die inter-
personellen Verstrickungen und geht ausführlicher auf das Zeitungs- und Zeitschriften-
wesen ein, Wolf dagegen beleuchtet stärker die medienpolitischen und -regulativen 
Diskussionen und Modelle - unterscheiden sich die beiden Untersuchungen nur we-
nig in ihrer methodisch-theoretischen Orientierung. Wallisch - eher journalistisch-pu-
blizistisch orientiert - eröffnet seine Untersuchung mit einer knappen Übersicht über 
einzelne Problemfelder und „Gefahren" einer zunehmend mediatisierten Politik. Un-
ter Heranziehung der US-amerikanischen Wahlkämpfe diskutiert er das Spannungs-
verhältnis von symbolischer vs. Sachpolitik, demokratischer Partizipation vs. 
„Augenzeugenillusion" und schildert die Selektionslogik der Medien, an welche sich 
Politik z. T. angleicht. Generell muß allerdings - so seine Hauptthese - von einer 
symbiotischen Beziehung zwischen Medien und Politik gesprochen werden, wobei 
die zentrale Gefahr darin besteht, daß Politiker die Medien zur „direkten" Kommuni-
kation nutzen und somit die Instanz eines kritischen Journalismus umgehen. Dies ge-
schieht etwa dadurch, daß wichtige Entscheidungen in Unterhaltungssendungen be-
kannt gegeben werden (und somit ohne Widerspruchsinstanz), vorgefertigte Video-
bänder verschickt und die Zeitdramaturgie von Veranstaltungen auf die Funktions-
weisen der Medien abgestimmt werden. Bedauerlich ist der Mangel an medien-
wissenschaftlicher Fundierung, so daß einmal mehr sehr schlagwortartig vom 
Emotionsmedium Fernsehen, seiner Bevorzugung von Visualität usw. die Rede ist, 
ohne daß dies genauer gefüllt und differenzierter beschrieben würde. Dem entspricht, 
daß das Kapitel zum Wahlkampf zwar den Propagandawert von Werbespots, 
Parteitagsübertragungen und auch Nachrichtensendungen anspricht, ohne jedoch eine 
konkrete Analyse oder auch nur Beschreibung des gesendeten Materials vorzulegen. 
Die Ausgangsperspektive von Wolf ist sehr viel geschlossener, indem sie ihre 
Untersuchung an demokratietheoretische Diskussionen anbindet: Sie nimmt das 
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Habermas'sche Modell einer deliberativen Politik als nom1ativen Maßstab, an wel-
chem sie die Realisierung der diskursiven Öffentlichkeit in Italien mißt. Dieses Mo-
dell sieht die Funktion der Öffentlichkeit darin, die lebensweltlichen „Entdeckungs-
zusammenhänge·' als politische Themen an die Entscheidungsebene (z.B. parla-
mentarische Politik) weiter zu vermitteln; dementsprechend sind gleiche Zugangs-
möglichkeiten und Pluralität der Meinungen unerläßliche Kennzeichen der Öffent-
lichkeit. Im Verlauf der Untersuchung zeigt sich schnell, daß diese Perspektive, de-
ren Ausführung den deskriptiven Kapiteln zur italienischen Situation jeweils ange-
hängt ist, nur recht plakative Erkenntnisse hervorbringt: Italien entspricht nicht ganz 
den Forderungen Habermas'. Hier macht sich sehr stark bemerkbar, was die Auto-
rin auch eingangs zugesteht, ohne jedoch Konsequenzen daraus zu ziehen, daß näm-
lich im Habermas'schen Modell das Fernsehen nicht adäquat berücksichtigt ist (und 
wohl auch nicht sein kann). 
Letztlich gilt für beide Untersuchungen, daß sie einerseits wertvolle und viel-
fältige Fakten versammeln, andererseits aber mit ihren sehr konventionellen und 
oberflächlichen Vorstellungen von der Funktionsweise der Massenmedien 
grundlegendere Fragen zu neuen politischen (Kommunikations-) Formen nicht be-
antworten können. Solange Fernsehen als bloßes Instrument betrachtet wird - aber 
auch wenn es auf eine inhärente Logik des Visuellen und Emotionalen beschränkt 
wird - können keine positiven Beschreibungen der Veränderungen erfolgen; schon 
gar nicht können Medien selbst als Machtmechanismen erfaßt werden. Es domi-
niert immer der negative Bezug auf eine Idealvorstellung von Politik. 
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